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Herausgegeben Von der allgemeinenpraktischenGartenbau-Gesellschastzu Frauendorf in Bayern.

J n h a l t : Ueberficht aller bis»jeztbekannten Mandelsorten ic. — Ueber Vermehrung der Obstbänme dnich Seef-
Reiists —- Cleals UND das Bei-edeln der Kirsch- und quanmenbäume. — Kurzweil am Extra-Tisch,

Uebersicht aller bisijeztbekannten Mandel-

Sorten, nebst einigenBemerkungenüber
ihre Anzncht m Deutschland.

Der Mandelbaum (Arn)sgda1us·comm1.mis)
,

zeichnet sich unter allen Fruchtbäumen durch
einen hohen schikspskmWuchs aus, selbst in

den nördlichen Lävdtkm wo er doch ein Fremd-
ling ist. So lange er jung ist, hat er eine

angenehme Form- aber wenn man ihn nicht-

lange vor seinem Alter, ein wenig im Schnitte

hete, so tdße er einen Theil seines-Restchen-
gen und behält wenig Regularieät;

Unterhakkkungeni
Wer ist glüklichT

(S ch l u f.)

Der Herr Kaplan fuhr fort: »Gebt mir her, rief
Lord W» mein ehrlicher Mulsant-, Euren Kontqut Uns

Feder nnd Tinte; ich Will ThisAuf ber Stelle erneuern-«

Willicimh «Robcrt! — Gott; —, AUqurHerr, Feder

—.

Seine geraden, ziemlich langen nnd star-
ken Schossen sind rund, glatt,ansder Schat-
tenseite grün und auf der Sonnenseite roth.

Seine zBläteer sizenwechselsweise an den

Zweigen auf ziemlich zarten, etwa einen Zoll
langen Stielen;, sie sind länglich,sschmal,lan-

sen an beiden Enden spizig zu und sind der

Länge nach durch eine sehr herbe-stehende
Ader getheilt, von welcher aus beiden Seiten-
wieder kleinere in abwechselnderOrdnung aus-

laufen. Diese Blätter sind an den Kanten
sein und regelmäßiggezähnk,hängen fest in

ihren Stielen bis zum stärksten Froste am

—

m Gartenstübchen.
und Tinte ist nicht. im Hause. Lan Robert, hole des

Schalmeisters Tinte, nnd ziehe dort dem Oansek ein

Paar gute Spuhlen aus! Ich kann weder lesen noch schrä-

ben, gnädigerHerr. Mein Vater war ärmer als ich»
und konnte das nicht an uns wenden. Unstkt Kinder-·

schreiben sur Nothdnrft, aber nur in der Schllces ZU

Hause gibt-J immer was Besseres iu

that-F«
Lord W.
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Baume, ja wenn der- Winter sehr mild ist-
so bleiben einige sogar, bis wieder frische her-
vorbrechen, hangen, und sind weder gerunzelt

» noch gefalten, oder nach verschiedenen Seiten

umgekrümmr. Ihre Farbe ist hellgrün.
Jn den Winkeln eines jeden Blattes

treiben ein bis drei, zuweilen auch Vier Knos-

pen hervor, wovon einige Frucht-, andere
. Holzinospen sind; die leztern sindgeringertm

Zahl und weniger rund als die Fruchttnose
pen. Beide sind in mehrere schttppige De-
ken gehüllet, wovon die aussern klein und

gleichsam knorpelig,die innern aber groß-Weiß
und häutigsind. Die Holztnospen enthalten
Blätter,.die, ehe sie sich entwikeln, in zwei
Falten liegen und mit den Seiten gegen ein-

ander siehen. Von den Fruchttnospen ent-

heilt jede eine Blüte.

Die Maudelblüte, welche unter allen

Fruchtbaumen am Frühesien,vom Anfang bis

zu Ende des Februar, oder zu Anfange des

Niärz—je nachdem die Witterung rauh und

sireng ist —- zuin Vorschein kömmt, besteht:
1) Aus einem hohlen bechersörmigenKelche,

dessen Rand in fünf Theile oder lösseisörmig
ausgehöhlte,spizigzulaufende Aueschnitte ge-

theilt ist. Die Seite des Kelchs, die von
der Sonne beschienen wird und die Aussenseite
der Ausschnitte sind roth gefärbt;.die innere

Seite des Kelchs ist hellgelb und scineAuss
schnitte krüsmmen sich nach Aussen um.

2) Aus fünf Blättern, die wie bei den

Rosen stehen. Sie sizenmittelst eines kleinen

Stielchens auf den innern Rändern des Kelchs,
zwischen den Winkeln, welche feine Ausschnitte
bilden. Ihre Größe ist verschieden, nach der

Verschiedenheitdes -Mandelbaums, sechs bis

ncht Linien lang und Hier bis sechs Linien

breit; sie laufen gegen den Kelch spizig zu.
Das andere Ende ist breit und herzförmig
gespalten. Wenn sie sich über den Kelch ek-

hkhen, so sind ihre Spizen auswendig stack
roth gefärbt; wenn aber die Bittre verwei-

kkk, so Vermischt sich das Noth nnd wird sehe
blaß, so daß nur noch eine leichte Schattii

rung davon übrig bleibt; übrigens sind sie
weiß, ein Strich oder eine Ader läuft der

Länge nach durch sie und theilt sie in dieser
Richtung in zwei gleiche Theile.

Z) Aus zwanzig bis dreißigStaubftiden,
welche an den innern Rändern der Röhre
des Kelchs sizen, zwischenden Häuten, wor-

aus sie bestehen,- und der hellgelben Haut-
welche das Innere übel-ziehet,und unregel-
tnaßigdurch die Erhöhungen, welche die Wur-

zeln oder der Fuß der Fäden daselbst Ver-ur-

sachen, ausgefüllt oder brsezt ist. Sie stehen
zu vier und fünf zwischen jedem Ausfchnitte
des Kelchsi ihre Länge ist sehr ungleich, ei-

.nige messen über sechs Linien, andere kaum

zwei. Die Faden sind an dem Ende, mir

welchem sie am Kelche sizen, hellrokligefärbt;
daher kommt es, daß der ganze Boden der

Blüte diese Farbe zu haben scheint, das an-

dere Ende ist weiß, an der Soize zitsontne
gelb. Diese Spize bilden zwei olioenförmige
Kapseln, die einen sebk feinen Staub enthal-
ten- dessen einzelne Theilchen eiförmigsind;
wenn sie offen stehen, so ahneln sieder Krone

gewisser Schwamme.
a) Der Mittelpunkt der Blume ist mit

einem Stempel besezt. Dieser besteht aus

»Nicht lesen? Das ist Schade! denn ein so vernünftiger

Landmann sollte doch-unsere Schriften vom Akerbaue le-

sen.«Williams. »Ei ja, gnädiger Herr, und das Pflü-

grn drüberversäumen. Ich denke, nach meinem geringen

Verstande, daß man die Feldarbeit ohne Bücher lernen

. kann, weit mancherlei Handgriffe dazu gehörentUnser
seliger Pastor Gibdons bestellte seinen Aker nach Bri-

chern, und schnitt nur selten die Einst-at wieder ab.«

Lord W. »Aber sagt mir, Williams, Ihr fehl-, wie es

heißt, itnrner zufrieden. Wo habt Ihr die Kunst ver-

gnügt zu seyn gelernt?« «Williatns. Sie scherzen wohl,

gnädigerHerr. Bei der Atbekkist keine Zeit zu Grillen

übrig. Denn, wer Honig essen will, muß auch mit Ho-

nig machenhelfen. Das -l)ab’ ich dort von meinen Bie-
nen gelernt. Wenn ich erst meine Mahlzeit verdient

habe, so schmekt siemir noch einmal so gut.« (Hier

kam ein Hund und bellte den Lord an) Lord W. itrat

zurü·t.) »Der Hund wird dochnicht heissen?« Williatns.
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einem segelförmigenbehaarten Fruchtknszotea
und einem cylindrischem sechs-bis achtLinien
langen Griffel, woran eine gelbe halbrunde
Narbe sizt. Wenn der Fruchtknokekxnnschwillk
und eine Frucht ani"ezt, so:iöet sich der Kelch
vom Stiele und fällt ab, man siehtalodanm
daß er an dem Boten durchbohrt war. Die
Vinndelblüte ist.»also-weil sie alle wesentliche
Beftllchtungstheile enthalt, ein Zwitter.

Der Fruchtknoten Verwandelt sich in eine

CilökmkgsFrucht, die unten am Stiele diker,
als am andern Ende, auf beiden Seiten aber

platt ist, und hängt mittelst einen kurzen
Stieleo sehr fest am Zweige-. Die Haut ist
mit Haaren oder einem sehr seinen und diken

Flaum bedekt, die ein Fleisch oder Vielmehr
eine, etwa eine Linie dire, harte, trokene, bit-
tere oder geschmailose Schale verhüllen Un-
ter dieser Schale sindet man einen holzigten
Stein, der eben so gesormtist, wie die Frucht-
aus den Seiten platt, an dem einen Rande

zugerundet, an dem andern mit einer vor-

springenden Ader besezt, die sich Vonxelnem

Ende zum andern erstrekt, in eine Spize aus-

iaust, und an dem Ende, wo sich der Stiel

hineinsenth ein wenig hohl ist. Im Gan-

zen besteht er aus zwei gleichlaufenden Tafel-
chen, die durch eine schwammige Substanz
von einander getrennt sind; das äussereTafel-
chen ist mit unregelmäßigenGrübchm hkskzk.
Er össnet sich der Lange nach m zwei Hälf-
ten an der Ader- die an der einen Kante sich
befindet und einer kleinen Rinne, die an der

entgegengesezten Kante hinlciust. In dem

Steine besindet sich eine Mandel,deren Schale
braun und mit einigen starkenFibern besezt

ist, die»der Längenach laufen undzweiweiße
Lappen und einen Keim in sichschließt.Diese
Mandel ist der einzig eßbareTheil der Frucht.
Es gibt süsseund bittere.

Sorten und-Barietiiten.

Es gibt in Ansehung der Größe un

Gestalt des Kernd verschiedene Sorte-m als-

1) Der gemeine Mandelbautn;
Mandelbaum mit kleiner Frucht
(Amandier commtme) ist der gemeinste Voll

allen. Er liefert eine süsseMandel von an-

genehmem Geschmake und tragt gern und

reichlich. Wenn man ihn durch den Saaten
Vermehrt, so bringen die darausv erzogenen
Baume gewöhnlichlänglichere Früchte, sel-
ten aber atten sie in Ansehung des Geschma-
kes ano. Man zieht ihn nicht ;sowohl um

der Frucht, als- um der schönenBlute wil-

len, und um sich Unterlagen zu Verschaffem
auf welche man gute Mai-delsorten, Psirschen
und Aprilosen sezen will. ,

2) Die Jordansmandeh Krach-
M g n d e l, Frauenzimmer- Mandel-
Mandelbaum mit mürber Schaleoder
zartem Stein (Ämandieräcoque iendrez
A. ä noyau tendrez A. de Dame-IV eine vor-

züglicheSorte, die mehr angepflanzt zu wer-

den Verdient, obgleich die Früchte zuweilen
absallem Mit dem Alter des Baumes nimmt

auch die Härte der Steine zu; doch weiden

sie nie so hart, als die Steine des gemeinen
Mandelbauth

Z) Der Mandelbaum mit zartem
Stein und bitterer Mandel; die bit-

keire Krachtnandel(Amandieränoyau ten-

dre, et amande amäre). Dieser Baum ist

- .

»Was wollt’er? Armes Thier! CI hatteine Zähne mehr;
so lang hat er meine Kleider Auf dem Felde und mein

Haus getreulich bewacht- Komme ehrlicher Spizl So

tang- ich Brot habe, sollst du’s in Milch gewkicht erte-

gen. Wir müssen alle mit ekNAUdkkMen- Milordz und

wer uns Wohlthaten erzeigte dem sollen wir wieder

Wohlthum Ein undankb nrer Diensch ist kein Mensch.
Wer seinem Nächsten nicht dienen mag, hgt auf der

Welt nichts zu schaffen.«Lord W. »Aber hat Euch denn

niemals ein Nächster betrogen, verleumdett verrathen?
Gibt’s denn hier die einzigen Menschen, die man nicht

verachtet, ehe man sie recht kennt? nicht verabscheut,«

wenn man sie durchgeforschthat? Habt ihr lautet gute

Freunde, lauter verträglicheNachbarn, lauter vffmee chr-

liche Leute in Euerem langen Leben gervbtU?« Willk-

ams. »Ei, gnädiger Herr, sO gutt Und schier Acht-I
in diesem Leben nicht ab;"denn des Schelm gibt’s auf

Gottes Erdboden nicht wenig. Mein Nach-garStesenson,«·
38
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eine Barietcit dee vorhergehenden-von dem

er sich nur durch den Geschmak der Mandel

und seine Blume unterscheidet, die mehr der

Blume des gemeinen, alo deo Mandelbautns

der Damen ähnelt, aber sie öffnet sich zu
eben der Zeit, wo sichdie Blüte der leztern öffnet.

4) Die kleine bittere Steinmandelz
die Sultanin (Amdvdiel’ ä Petit ftsnit er

noyau reader-. Amande sultrmne). Sie im-

terscheidet sich von der Frauenzimmermandel
blos dadurch- daß sie etwas kleiner ist. Der
Baum ist ln der Provence sehr gemein, wie-

wohl man daselbst noch eine andere Sorte

sehr schrizt, nentlich die sogenannte Pistaciene
-Mandel. Sie ist beinahe eben so groß und

von der Form einer Pisiacie, folglich kleiner

als die Sultanin selbst. Der sehr mürbe
Stein lauft soizig zu. Die Mandel ist fest
und von gutem Geschmatez der Baum aber«

unterscheidet sich von den übrigen nur durch
die Kleinheit seiner Früchte und Blätter.

5) Der Mandelbaum mit großer
Frucht und süßer Mandel (Amandier

ä gros fruit, dont Feimemde est doucee). Die-

ser Baum verdient vorzüglichangepflanzt zu

werden; denn er ist etwas rüstiger ale die

übrigen.Das Holz ist hart, die Blüte groß
und schön und die Ader aus-den Blättern
kaum merklich» Er trägt gern-und reichlich
und die Mandeln link-»groß,fest und sehr
wohllchmelend.

6) Die große bittere Steinmandel
(Amemdier å gros fruit, dont l’amandc est

innere-) ist eine Varietüt deo vorhergehenden.
Die Frucht ist lehr groß, aber viel weniger
länglichund fast rund.

Gott hab» ihn selig,, hat mir oft den Kopf warm ge-.

trug gemacht-. Er wollte mir durch mancherlei Händel

durchaus die Stelle verleiden. Doch bin ich noch drauf,
sind habe-—noch erlebt, seinen Kindern Gutes zu thun.
Wenn mir so etwas wurmte, gnädiger Here, so griff
ich mich doppelt,bei der Arbeit an, und sah nicht rechts
noch links. Wenn ich dann am Abende jenen Weg her-
auf die Kinder anspriugen sah, und meine Frau mich in

der Thüre mit einem freundlichen Gesichte empfing —

7) Der Mandelbaum mit bitterer

Fkuchk (Amnndier ä kkuit amdr). Dieser
Baum scheint eine Vatietät von dem gemei-
nen Mandelbanm mit großer Frucht zu seyn,

wenigstens sind sie einander in Ansehung des

Wuchseo und Laubee sehr ähnlich, in Anse-

hung der Blume oder Flucht aber verschieden.

s) Der Mandelbaunt mit großer

gefüllt-r Blüte (Amemdiek ä flems doti-

bie) wird lediglich seines prachtvollen Bill-

tnen wegen gepflanzt. Man kann sich kaum

etwas Schöneres denken, als diesen Baum
in der Blüte; er bildet mit andern Bän-
men und Stauden-Gewächsen eine herrliche
Gruppe.

9) Der indische Zwergmandelbaum
(Aman(iiets nain des Indes. Amygdalus nnnn).

Er wird selten über zwei und einen halben
bis drei Fuß hoch, und seine stärkstenStamme

höchstens daumenoditz oft sterben sie ab, ehe
sie diese Dite erreicht haben, nnd der Baum
erneuert sich durch Auslüufer und Schöße

'linge, die er in großerMenge macht. Seine

schönen rothen Blüten tgeiben zu Ende des

April aue den neinlichen K«-oopen, ans wel-

chen die Blätter kommen. Nach der Blüte

zeigt er zwar eine Menge Früchte, allein die

meisten fallen ab, ehe sie zur Reife kommen,
und die, welche bleiben- liefern eine kleine

bittereMandel. Man PssAUztihn daherlediglich
uin der schönenBlüte willen. Er vermehrt sich
leicht durch Attoläuier, die er alle Jahr in.

großerMenge macht; aber utn dieses unange-
nehme Wuchern zu verhüten, thut man besser,
ihn aus Ablegern zu ziehen.

10 Der Zwergmandelbaum mit ge-

dann war Alles vergessen. Die Freude hat keiner von-

meinen Feinden erlebt, mir nur einen Trunk Bier zu

verderben« Lord W. ·,,2lllesrecht gut ,» Williame; das

läßt sich begreifen; aber das begriff ich nicht, wie ein

Mann, mit so viel Vernunft ein so langweiliges,» einför-

miges Leben nicht endlich müde wird. Immer deit uerus

lichen Aker zu pflügen und zu scien, durch einerlei Wege
und Stege immer vorwärts und rüiwärte zu gehe-, und

dae sechzig Jahre lang l« -, Williams. »Das ist wohl
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füllte r Blüte (Ämvgdaluspumila L. Arn-m-

dier nain ä Heur dortble) wächst noch strauch-
artiger als der vorige. Er treibt viele schwache
Schossen, die im nächsten-Jahrezur Blüte-

gelangen. »Man pflanzt ihn bloo seiner pracht-
vollen Blumen wegen- denn Früchte sezt er

fast niemals an.- Jn strengenWintern pflegt
er gern zu SkfkkekUhweßhalb man ihn im

Spätherbste nieder-legenund mit Laub bede-
"keU MUß-doch laßt er sichbald an das Klima

gewöhnen.Er läßt sich durch Ableger, Zer-
theiluug der Wurzeln und Okuliren auf die

spckkbiühtiideTcatibknkitscht LPrunus serotina)
vermehren. .

11) Der weißblüttrige Mandel-
BAUM (Am)-gsialus incrma).

12) Der filberdlcittrige Man del-

B a ti m (Amvgdalus—01-ienta1is).
Diese beiden Sorten sind lediglich zu

englischen Booteto zu gebrauchen. Die Blät-
ter des erstern sind oben dunkelgrün, unten

aber mit einem weißen Filze überzogemdie

Blätter des andern aber weiß, und bleiben

auch im Winter am Baume. Jhre Blüten
haben viel Aehnlichkeit mit den Blüten des

gemeinen Mandelbaumo.

13) Der Pfirschmandelbaum(Aman-
dier·l)echek) nähert ficht dem Psirschen-, noch
mehr dem gemeinen Mandelbaum. Er hat
einen starkenTrieb. Seine Schossensind-grün;
seine Bretter halten- der Größe und Form
nach, das Mittel zwischen Psirschem und

Mandel-BIENEN- SEM Blüten sind- sehr
groß, fast weiß, gani·kkichtroth gefärbt,und

ahneln der Mandskbcme mehr, ale der Psir-
schenblüte.»Man trifft oft an dem netnlichen

Baume, ja selbst auf dem nemlichenZweige,
zweierlei Früchte an; einiges sind groß, rund,
der Länge nach durch eine Rinne getheilt,
sehr fleischigund saftvoll, wie die Psirschen;"
ihre Haut und ihr Fleisch sind grün und ihr
Wasser ist bitter; andere sind groß- länglich-
haben nur eine trotne und harte Schule- die

gegen das Ende des Oktobers, wenn die Frucht
reif ist, wie die Schale der Mandeln, auf-
springt. Beide haben einen großenStein, der

eine süsseMandel enthält.
Der Mandelbaum wird in Asien und

Afrila wild angetrdffen , die Römer aber brach-
ten ihn aus Griechenland nach Italiem UUV
von: hier hat er sich weiter nach Frankreich-
Spanien, und endlich auch nach Deutschland
verbreitet. Wirklich Verträgr er auch das

deutsche Klima ziemlich gut, und es ist zu
verwundern, daß man auf seine Anpsianzung
nicht mehr bedacht ist. An der Bergstrasse,
wie am Main und Rhein, gerathen die Man-

deln in manchen Jahren vortrefflich. Sogar
’ein Landprediger aus dem Weimarischen hat
mich verstchertt daß er—ungeachtet der rau-

hen Lage seines Wohnortes am nördlichen
Abhange deo Etterobergeo—in verschiedenen
Jahren über einen halben Zentner süsseMane
deln von einem Baumegeerntethabe. Ueber-

hanpt verdient der Baum schon seiner frühen
prachtvollen Blüte wegen einen Plaz in je-
dem Garten, und wenn, sie auch gleich durch
manchen harten Winter oder Spätfrosi zu
Grunde gerichtet wird, wenn gleich der erste
Versuch, den Baum zu attlimatisiren, nicht
gelingen will; so sollte man sich doch keines-

wegs dadurch abschreten lassen. Nach mehreren

Ihr Ernst nicht ,. gnädkgerHerr-Tit Lord W. »Meine auf-·

richtige Meinung, Wklliamss Denn ich kenne Leute-, die-

mehr von der Welt genossenhabenr Cis Ihr, und die sie

. doch endlich langweilig-- kkelhach UllbsÄußersteinförmig
finden. Wenn wir noch blinder Jahre lebten,. Wills-.

amo, so- kann die Natur weder für dich noch für mich
etwas neuer mehr UNDan Williqme.. »Und mir-
tu meiner Einfalt, gnädig-erHirt, kömmt die Welt je-
den Tag verändertichvor. Wenn ich nur vierzig Jahr-

znrükdense,wie sichAlless hier im Kirchspiele verändert
hat! Diesen Baum hier konnt’ ich wie eine Weidenruthe
beugen; jenen Busch h.1d’ ich pflanzen gesehen; das Wei-

zknfeld drüben war eine Heide; bei- meinem Hane stand-

nicht Ein Obstbaam; hier rechter Hand heißt’ä noch im

Moor, wo jczt meine Milchiühe weiden; —- welm ich
All-o das so um- mich her wachsen nnd gedeihen sehe, wie

Gott meiner Hände Arbeit gesegnet hat-« V( gnädiger
Herr-, dann geht mir dasv Herz auf· Wic«herrlich die

Frucht nicht dieses Jahr steht !. Der Junge hier war heut
mit mir im- Felder das Kind freute sich über die vollen

Athrenz und ich sollte mich nicht freuen ?« Lords W. Auch
»
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Brrluchen gelingt es gewiß. Alles kommt

dabei aus den Boden und einen guten Stand-

Ort an. Ein leichtes tiefes Erdreich ist das

angemessenstefür ihn; in schwerem, festen und

lettigen gedeiheter am Wenigsten, und kommt

schwerer darin, als in jedem andern fort.
Man könnte ihn zwar durch Samen vermeh-
ren, allein man erhält datauo nur zu viel
Varietäten, denn aus Mandeln, welche aus
einem Baume geerntet worden sind, können
ganz Verschiedene Sol-ten von Bäuman ent-

stehen, mit großerUnd kleiner Frucht, mit
hartem und mürbesn Stein, mit süssen und

bittern Mandel-n so daß man die gnten Sorten

sicherer durchoOkuliren vernichtet. Zur Unterlage
lassen sich- Pflaumenstantme gebrauchen. Man

hat aber die Bemerkung-gemacht, daß die ans
solcheStämme geseztenMandeln leichter erfrie-
ren. Weit besser ist also- wenn man sich erst
Unterlagen auo dem Samen des gestieinen
Mandelbaums erziehet. Die Anosaat könnte

zwar im Herbste-geschehen, eo ist aber doch
viel rathsamer, sie im Frühjahre vorzuneh-
men, nur müssen die Mandeln den Winter

über in feuchtem Sand an einem frostfreien
Orte aufbewahrt worden seyn. Einige pfle-
gen sie wie andere Obstbäume in Samen-

Schulen zu erzielen und sie hernach in die

Veredlungoschule zu versezen. Diese Methode
verdient aber wenig Empfehlung, denn der

Mandelbautn geht mit seinen Wurzeln in die

Tiefe. Durch ein- und mehrmaliges Verse-
zen aber werden diese Wurzeln verlezt und

eben damit der Grund zu seiner Kranklich-
keit gelegt. Ein Mandelbaum, der an einem

Plaze aus dem Samen erwachsen und nie

einer kleinen PauseQ
liqmst Jch will ihn zerreissen. Williams. »Zerreissen?
Hab’ ich irgend etwas Unrechtes gesprochen, so verzeihen
Eure Gnaden. Soll ich denn Ihr Pächter nicht mehr
seyn?« Lord W. »Nein, Williamsl Aber Herr sollst Du

seyn von deiner Stelle! Ich schenke sie Dir und deinen
Kindern.« Williams.

wohlthätigen guten Herrni sEr nahm die Miize feierlich
ab und faltete die Hände) — Frau — Jungen — Kin-
der herbei! Dankt Gott auf den Knien! und küßt dem

gnädigen Herrn die Händel Wie hab’ ich das verdient,

»Holt mir Euren Contrakt, Wil-

»Gott itn Himmel segne meinen-

versezeworden ist, halt die strengstenWinter

weit eher aus, als ein anderer, der verpflanzt
worden ist und,eine gelchüzteLage hat. Diese

Behauptung gründet-sichaus vielfahrige Et-

fahrnngen Und gilt ebenfalls von Psirschen
nnd Aprikosem Ueber-dießwird ein Mandel-«

Baum, der nicht verpflanzt wird, viel früher
tragbae, alo ein anderer. .

«

Die schönstenund besten Mandelbautne
erhält man, wenn die Kerne von Nro. 1·

ausgesaet, und auf die daraus erwachsenen
Stainmchen die Augen von Nro. 5 gesezt
werden. Jn ihrer ersieangend Ist es Von

Nuzen, wenn man beim Eintritt des Win-

ters den Boden unt ihre Wurzeln herum
start mit Dünger belegt, wovon der klare

hernach im Frühjahre untergebracht wird;
nur darf der Boden nichtwcihrend der Blüte-

Zeit bearbeitet werden, indem die darauoause
steigenden AusdünstungenKälte erzeugen, wo-

von natürlicher Weise die Blüte leidet.

Die bittern Mandeln unterscheiden sich
von den süssen blos durch ihren Geschmat.
Einige behaupten, diese Bitterkeit rühre· le-

diglich von vernachläßigterKultur des Bau-
Mes her. Wäre dieß, so müßten alle wild-

Wachsendtn Mandelbänme bittere Früchtetra-

gen; allein Reisende versicherte, daß in Sirt-
lien kleine Wälder von Mandelbtiumen ange-

troffen würden, die alle süsseFrüchte liefer-
ten. Der Genuß der bittern Mandeln zieht
Affen, Hunden nnd Eichhörnchenden Tod

zu, selbstKindern sind sie gefährlich.
X

Die Mandeln werden aus verschiedene
Art benüzt,daher sie einen bedeutenden Han-
delsartikel ausmachen. Jus Spanien, Frank-

noch so reich zu werden !« Lord W. »Du warst es schon,
ehrlicher Williamsi und reicher, als ich und Tausende
meines Gleichen; du warst und bist es durch die ein-

fachste Kenntniß und Beniiznng des wahren Werthei
der Dinge-« -—. Der Lord ging, und rief mit innigster
Rührung: ,,Glüklich ist, wer genießt und nicht grübelt;
keine Blumen auf dem Pfade deS.LebenH zertrlttz alle

pflükt, die er erreichen kanns Ich wollte Freude kaufen
ans dem Jahrmarkte der Welt, und verschmähen sie aus

der Hand Gottes· Nun kehre ich·wieder zu ihm zurük,
und trenne nich nie wieder von ihm.«
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reich und Italien werden fie frischverspeist-
wo sie auch der Gesundheit am Wenigsten
nachtheilig sind. Dei sie eine Menge Oel

enthalten, so sucht man dieseo,.vornemlichin

Sicilien, durchs PVEssM zU gewinnen, und

benüzt eo eben so wie das Olivenöh sowohl zum»
Brennen, ais VeklspeisemEs hat einen süs-
«sen angenehmen Geschmat. Bekanntlich wird

eo auch zur Qelsnalereigebraucht. Der Nüt-

stand- welcher nach dem Auspressen des Oele
in dem Beutel bleibt, heißtMandelkleie, und

wird von dem schönen Geschlechte bausig zum

Waschen der Hände benüzt. Die bittern Man-

deln enthalten weniger Oel, als die süssen,
doch ist eo ebenfalls süß und angenehm. Jn
Frankreich pflegt man auch die unreifen Man-

deln mit der grünen Schale einzumachen.
Reif werden die Mandeln zu Consiturenund
allerlei Bat-wert gebraucht; man bereitet dar-

aus gebranute uud überzogeneMandeln, Man-

delsyrup- Maudeltreme und Mandelmilch.

Ueberi Vermehrung der Obstbäumedurch
Stekretser.

Wenn wir erotische Gewachfe durch ihre
Zweige net-mehren wollen, so bedienen wir

uno dazu der bekannten Anhängetdpfe(Blu-
menscherben- die auf eitler Seite eingeschnite
ten sind- Um den Zweig hineinbringenzu kön-

nen), die mit Erde gefüllt und feucht erhal-
ten werdenz und« auf diese»Weise könnten
dann auch feine Obstspkketh die man mit vol-

ler Gewißheit rein erhalten will, weit siche-
rer alo durch Stetiinge Vermehrt werden.

Den halbzirkelförmigenEinschnittmacht man

am Besten in einen der Knoten, der den 1e
oder Licihrigen Zweig mit dem ältern«Holz
Verbindet; es erzeugen sich hier weit leichter
Wurzeln, als wenn der Einschnittiu die glatte
Rinde gemacht wird, wo sich erst ein solcher
·Wulfi bilden muß, ehe Wurzeln hervorbre-
chen. Es ist Schade, daßdiese Vermehrunge-
Art, die die gesundesien und dauerhaftesien
Baume gibt-, bei der Obstbaumzuchtnichtan-
gewendet wird.

«

Das von Herrn van Mond angege-
beneUmwinden deo Stekreiseotniteinem dop-
pelten Faden Wollengarn, welchen man da-

dur»ch,-daß«»daseine Ende derselben in die
Erde gestett wird, feucht erhalt, mag sehr
gut seyn, die Rinde des Stekreiseo bis zur

Bewurzlung desselben feucht zu erhalten und

zu nahten.

das Veredeln der Kirsch-uud
Pflaumeubäume.

—-

Ettvao über

Die Kirschbäume muß man im Februar
pfropfenz auch die Pflaumenbaume gedeihen bef-
ser, wenn man sie in diesem Monate zweiger. —-

Dao Zweite, worauf es beim Kirschbaume an-

kommt, ist, daß man auf wilde Süßkirschbäume
alle edlen Kirschen pfropfen kann, süsse,halbund
ganz saure, aber auf Sauer-Kirfchwildlingenur

die sauern. Die süssengedeihen nur felten auf
denselben. Mißrtithdao Pfropfen- so treibt der

Wildiing viele junge Lodem wovon man die

schönstenaus-wählenund dann im Juni und Juli
aufs fchlafendeAuge okuiiren kann. Das Okue
liren ist alle Mal sicherer, und zwar bei ange-
nehmer Witterung zu besorgen.

Wie selig lebt, wer Muts unizFrieden,
Im lasterfreien Busen Nahrt, ,

Und das, was ihm sein GOttJ-beschieveks,
Durch blinde Wünsche Nicht entehrtl

So lebt der Weise, dem fern Leb-en
Sanft unter Thätigkett verflußkz

Nie wird er nach der Zukunft strebe-,,

—

Weil er das Heute froh genießt,

· der Ehre-
J n blendet nicht der Glanz ·

,

h
Er tauschr nrit ihr die Ruhe nicht. ·

Zufriedenheit ist seine Lehre,
Und inn’rer Adel seine Pflicht.

Verdienste sind ihm g’uug zur Zierde,
Wenn ihn auch keine Würde krönt;

Weil seine lautere Begierde
Sich nur nach stillem Lohne sehnt.

So rein, so edel, meine Brüder,
So hold strahlt eines Weisen Bliki

Er bringt die goldnen Seiten wieder-

und baut der lieben Menschen Glüki



—304-—

Kurzweil am Extra-Tisch.

Prozeß um das Narrenrecht.

In einer kleinen Residenz-StadtDeutschlands
bildete sich im Stillen ein Verein junger Leute-
die,-ächteDeutschheit in gleichgiltigenNebendingen
suchend, den Grundsaz annahm-km Mkde durch
das Abnehmen Von Hut oder stze zu gküßm»
Es wurde bald faktischbekannt, und die Mei-

nungen darüber waren getheilt;- aber nicht iunter

den Hut-· Und MäzensFabrikantemDiese kamen

klagbar ein, schoben ihren Beschwerden die Be-

hauptung voran, eine solche Neuerung habe ih-
ren Grund in VerderblichenUmtrieben, und riik-

ten endlich, gleichsam nur als gelegentlich, mit·
«der Behauptung nach, durch diese Sitte würden

Hüte und Müzen sso geschont werden, daß ihr
Gewerb darunter leiden ruiissekDas Gericht wies

sie aber mit ihrer Klage ab, «indem kein Gesez
Vorhanden-sey, welches Narren verbiete, Narren

zu seyn.« —- Um seinen Ehrentrunk. Nach

Hildesheimkam ein Bauer Vom Lande mit zwei
beladenen Eseln. Er hatte seine Waaren gut ver-

kauft, wollte sich heute gütlicher thun als sonst,

ging in’s Wirthshaus, und band fein müdes Esels-

Paar an die Pfosten des dortigen Thorweges.
Aber die Esel fühlten Hunger und Durst so

peinlichals ihr Herr; es gelang ihnen, sich los-

zureissenzsie schnupperten in der Nähe herum-

fanden das Thor eines Apotheker- Hauses offen,
und auf der Flur desselben in einem Kübel frisch-
abgezogenenWein. Das war ihnen etwas Neues.

Naturforscher mögen bestimmen, ob auch Esel
Wein trinken; wo nicht, so machten diese zwei
in Hildesheim eine Ausnahme, denn sie soffenden

Kübel mit Claret rein aus; Schnell stieg ihnen
der Geist davon in den Kopr wie toll sprangen
sie auf dem Markte, zur Freude aller Liebhaber
solcher Scenen, herum, und nur zu bald erfuhr
der Apotheker, daß dieses Spektakel auf seine

Kosten Statt sinde. Er mittelte den Eigenthü-
mer der Esel aus-, fand ihn vor der Kanne im

Wirthshause- lind fokdckkcf Schadkneksaz, Der

Bauer-, mit seinem Kopfe im nemlichen Zustande
wie seine Thiere- lachte dem Apotheler in’s Ge-

sicht, und erklärte sich frei bon aller Schuld an

dem Geschehenen, denn er habe seinen Eseln

nicht befohlen, zu stehlen. Darüber wurde nun

auch der Apotheker im Kopfe warm- Und et

nöthigte den Bauer, mit ihm Vor dem Richkek
zu erscheinen. Die Klagelautetn »der Bauer

habe aus Nachläßigkeitseine zwei Esel schlecht-
angebunden, sie hätten sich dann losgemacht, und

ihm feinen kostbaren Wein ausgesoffen.« Da-

gegen erwiderte der Verklagte: «dieß sey aller-

dings wahr; aber der Kläger habe- aus noch-
größererNachläßigkeit,da auf der Flur so edles

Gut frei gestanden, fein Hausthor zu Verschließen
Vergessen; nur deßwegen sey es den Eseln mög-
lich gewesen, einen so theuren Raub zu bege-
hen.« Der Apotheker wollte nun hierauf wei-

ters replicirenz doch der Richter, wohl einfehend,
daß es hier reichlichen Samen zu einem langen
Prozesse gebe, der den Bauer ruiniren müsste-
entschied den Streit durch einen lustigen Einfall.
»Haben die Esel beim Trinken gestanden, oder

gesessen?«fragte er den Kläger. «Allerdings
gestanden!«war die Antwort. »Ja-« war der

Bescheid, »so gilt das ganze Faktum als ein blos-
ser Ehrentkunk; hätten sie aber dabei gesessen,
so müßte der Bauer die Zeche bezahlen, und

das von Rechts wegen.« Damit war’s aus;

und diese Entscheidung war weiser als es scheint.
(Wer Wielands herrliche Prozeßgeschichteum ei-

nen Eifers-Schatten in Abdera, gelesen hat, dem

wird sie hiebei einfallen.)

—-
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